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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 
Montag den 29. April. 


Inland. 


Berlin den 25. April. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem General- 
Konſul in Hamburg, Kommerzien-Rath Oswald, 
den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe mit der 
Schleife; dem Prediger Roquette zu Frankfurt 
a. d. O. den Rothen Adler-Orden dritter Klaffe; 
dem Elementar⸗Oberlehrer Fas bender zu Aachen, 
und dem Schiedsmann, Kämmerer und Kreis-Kom⸗ 
munal-Kaſſen⸗Rendanten Matziol zu Roſenberg, 
im Regierungs-Bezirk Oppeln, den Rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe; dem Kreis-Wundarzte Schrö⸗ 
der zu Montjoie das Allgemeine Ehrenzeichen, und 
dem Ackermann Joachim Hintze zu Pyrow, im 
Weſtpriegnitzſchen Kreiſe, die Rettungs-Medaille am 
Bande; fo wie dem Regierungs- und Forſtrath von 
Steffens zu Aachen den Charakter als Ober- 
Forſtmeiſter zu verleihen; und an der Stelle des 
verſtorbenen Preußiſchen Konſuls Ph. W. Pleſſing 
zu Bahia den dortigen Kaufmann Peter Her— 
mann Berndes zum Konſul daſelbſt zu ernennen. 


Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath und 


Ober⸗Präſident der Provinz Sachſen, Flottwell, 
iſt von Magdeburg hier angekommen. 


Man lieſt in der „Neuen Zürcher Zeitung“: Ein 
freundlichſt an den Freih. Heinrich v. Weſſenberg ge⸗ 
richteles Vorwort ſtellt unſern hochverehrten Hein⸗ 
rich Zſchorke als Sammler einer Nachleſe deſſen 
dar, was ſeine Feder der Veröffentlichung Werthes 
etwa noch geboten haben möchte. So erſcheint ſo eben 
im Verlag von Herrn R. Sauerländer als beſonde⸗ 
rer Abdruck aus des Verfaſſers beabſichtigter „Aeh⸗ 
renleſe“: Pandora; Civiliſation, Demoraliſation 
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und Todesſtrafen; in Brieſen an einen jungen Für⸗ 
ſten.“ Das Büchlein berührt in der bekannten an⸗ 
muthigen, faßlichen Weiſe des Schriftſtellers mehrere 
der Hauptzeitfragen, bezüglich auf ſtaatliche und ge⸗ 
ſellſchaftliche Zuſtände. Von der Erörterung ders 
ſelben mannigfach, wie etwa ein Luſtwandler durch 
verſchiedene anziehende Dinge aufgehalten, gelangt 
der Verfaſſer faſt zaudernd ans Ziel, nämlich zu 
einem beſtimmten Ausſpruch gegen die Todes⸗ 
ſtrafe, die auch ihre Vertheidiger gegenwärtig nur 
in dem beſchränkteſten Maß angewendet wiſſen wol⸗ 
len. Vorerſt durchſchreitet der Verfaſſer namentlich 
ungefähr folgende allgemeine Sätze. Die Sicher⸗ 
ſtellung des Staates iſt der Zweck der Strafe; im 
Beſtraften noch iſt in der Wahl des Straſmittels der 
Menſch zu ehren; ſonach hat dieſe Strafe menſch⸗ 
liche Urrechte nur auf einige Zeit zu beſchränken, 
nicht zu vernichten. Des Verfaſſers „Nein“ gegen 
die Todesſtrafe, werde ſie öffentlich oder heimlich voll⸗ 
zogen, iſt „kein leichtſinniges, kein durch allzu große 
Gemüthlichkeit oder gar Empfindelci hervorgepreßtes.“ 
Er ſchlägt dafür ſtellvertretend, und auch nur wie 
fie ſelbſt, für äußere Fälle, eine Strafart vor, 
ſchreckhafter als Richtſchwert, Rad und Galgen ſein 
müßte, und dennoch menſchlicher, Begriff und Be⸗ 
dingung einer Strafe erfüllender. Ihr iſt der fünfe 
zehnte Brief des 192 Seiten in 8. einnehmenden 
Büchleins ganz gewidmet und ſie heißt „die Bene 
dungsſtrafe.“ Die Schauder und durch Reue 
zur Wiederausſöhnung führenden Wirkungen dieſer 
Strafe werden in dem erwähnten fünfzehnten oder 
dem Schluß briefe des Büchleins ergreifend und 
allſeitig geſchildert. Auch der unſerm Zſchokke ſonſt 
ſehr unähnliche Franzöſiſche Schriftſteller, Eugene 
Sue, ſchlägt in ſeinen allzu bekannt gewordenen 
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mysteres die Blendung als Surrogat der Todes⸗ 
ſtrafe vor. Glücklicherweiſe find die verſtümmeln— 
den Strafarten faſt durchaus unpraktiſch geworden 
und ſelbſt dem humanen Zſchokke wird es nicht ge- 
lingen, die gräßlichſte derſelben (ſei es auch in der 
lauterſten Abſicht) dem Abſcheu des Zeitalters vor 
Barbarei und Grauſamkeit zu entziehen. 


Berlin. — An hieſiger Börſe werden jetzt viele 
Geſchäfte in ausländiſchen Eiſenbahnaktien gemacht, 
da der Schwindel mit inländiſchen Eiſenbahnaktien 
durch die jüngſte Erklärung unſeres Finanzminiſters v. 
Vodelſchwingh ſehr geſunken iſt. — Die neuliche 
Ernennung des Tabaks-Händlers Bierfreund zum 
Tabaks⸗Hof⸗Lieferanten des Prinzen Albrecht verdient 
deshalb Erwähnung, weil derſelbe wohl der erſte in 
Preußen ſein mag, dem ein ſolcher Titel ertheilt 
worden iſt. 

In den Zeitungen las man neulich, daß die hier 
anweſenden Polen ſtreng beobachtet würden. Da 
dieſe Notiz leicht zu Mihverſtändniſſen führen könnte, 
fo geb' ich hiermit die Verſicherung, daß gegen- 
wärtig bei uns keine geheime Polizei vorhanden iſt, 
mit Ausnahme derjenigen, die in einer großen Stadt 
den Criminal-Verbrechen gegenüber nothwendig iſt 
und die Jeder billigen wird. Eine politiſche geheime 
Polizei exiſtirt nicht; weder des Königs Majeſtät 
noch der Miniſter von Arnim wollen von dergleichen 
Kunſtſtücken etwas wiſſen, und dies gereicht ihnen 
zum Ruhme. Denn es liegt in der Natur der Sa— 
che, daß die politiſche geheime Polizei nur diejeni— 
gen myſtiſizirt, die ſich ihrer bedienen; und König 
Friedrich Wilhelm III. ſagte einmal bei gewiſſen ihm 
vorgelegten Vorſchlägen: „Die Sache iſt ganz ſchön; 
aber wer beaufſichtigt die Spione?“ Es ſoll damit 
nicht geſagt werden, daß nicht Verhältniſſe und akute 
Verhältniſſe eintreten können, wo man dergleichen 
Subjekte ſich bedienen muß; aber es gehört eine un— 
gemeine Klugheit dazu, von dieſen Leuten nicht amNar— 
renſeile herumgeführt zu werden, wozu fie gewöhn— 
lich aus reinem Haß gegen ihre Patrone ſehr incli— 
niren, was in der menſchlichen Natur liegt. Denn 
der politiſche Spion ſteht in dem, der ihn braucht, 
ſeinen ärgſten Feind, weil er ſich vor ihm herabwür⸗ 
digen muß; in dieſem furchtbaren Moment liegt das 
Gift für alle geheime Polizei, die jetzt eine fo welt- 
hiſtoriſche Rolle in der Welt ſpielt, und die gewöhn- 
lich den tOdtet, der ſich ihrer bedient. Ich will noch 
bemerken, daß unſer Polizeiꝙ-Präſident Hr. v. Putt⸗ 
kammer auch nach diefer Seite hin die höchſte Ach— 
tung verdient und finder, eben ſo der Polizei-Rath 
Hofrichter, der die offenkundige, politiſche und 
Sittenpolizei hat. 

Berlin. — Der geheime Legationsrath von 
Rönne iſt nun definitiv zum Direktor einer Abthei⸗ 


lung für die Handelsangelegenheiten ernannt; er 
wird dieſelben jedoch im Zuſammenhange mit dem 
Finanzminiſterium bearbeiten. 

Der Bremer Zeitung wird aus Berlin geſchrie⸗ 
ben: „Merwürdigerweiſe haben gewiſſe Sykophan— 
ten, die ich nicht näher bezeichnen will, die Säch ſi— 


ſchen Zuſtände an ſüddeutſchen Höfen verdächtig 


und das ganze Land, namentlich aber Leipzig, als 
unter der Direction geheimer revolutionairer Obern 
ſtehend geſchildert, welche den vulkaniſchen Boden 
unterwühlten und durch eine nichtswürdige Literatur 
die Nachtbarländer zu ruiniren trachteten. Wir 
kennen das Königreich Sachſen genauer als alle jene 
Sykophanten zuſammengenommen; und die Letztern 
ſollten ſich ſchämen, ihren Patronen für deren ſchö— 
nes Geld fo infame Lügen aufzutiſchen. Ja wahr- 
lich — fie ſollten ſich ſchämen! Wie Sachſen in ge— 
werbthätiger Hinſicht mit Gottes beſtem Segen be— 
dacht iſt, ſo blüht auch dort das geiſtige Reich in 
der Fülle des Ruhms, der maßvollen Begrenzung 
und des wahrhaften Heils. Die politiſchen Zuſtände 
find geſichert durch den freien Willen König Frie— 
drich Auguſt's, der bekanntlich die Segnungen der 
neuen Zeit in jener denkwürdigen Umbildung ſeinem 
Volk gewährt hat. Die Cultur, tiefverwachſen mit 
der Nation und von je her ihre Miſſion ausmachend, 
blüht nach allen Seiten, ebenſo das Bürgerthum 
in einem Glanze, wie ihn nur die Hanſeſtädte wie- 
der bieten. Die Sachen ſtänden in Deutſchland 
ſehr gut, wenn es allenthalben ſo ausſähe, wenn 
allenthalben ſolcher Segen waltete.“ 

Breslau den 24. April. Geſtern Abend ge— 
gen I Uhr langten JJ. KK. HH. der Großfürſt 
Thronfolger von Rußland nebſt Gemahlin, 
begleitet von einem anſehnlichen Gefolge (in 12 Wa⸗ 
gen), hier an, und ſetzten ohne Aufenthalt die Wei- 
terreiſe fort. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Vom Main den 20. April. Der Prinz 
von Waſa hat während feiner Anweſenheit in 
Darmſtadt von dort aus an die Höfe der Grof- 
mächte die Erklärung erlaſſen, daß er bei Gelegen— 
heit des jetzigen Regentenwechſels in Schweden ſich 
zwar jeder anderweitigen Demonſtration enthalte, 
jedoch keineswegs für ſich oder ſeine Familie auf 
die ihnen zuſtehenden Rechte auf den Schwediſchen 
Thron verzichte. (Allg. 3.) 

Braunſchweig den 19. April. Ueber den in 
öffentlichen Blättern vielfach beſprochenen Vorfall, 
der den Prinzen Moritz von Naſſau betroffen, 
theilt ein an ſich glaubwürdiges Privatſchreiben aus 
Wien vom 10. April noch folgende Verſion mit: 
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„Prinz Moritz, Bruder des Herzogs von Naſſau, 
der ſich in Ungarn aufhält, hatte in der Gegend 
feiner dermaligen Reſidenz gejagt, wo es ſich zu= 
trug, daß ein benachbarter Magnat den Jäger des 
Prinzen betraf. Der Magnat erſchoß den Jäger 
unverzüglich. Der Prinz, dovon benachrichtigt, 
eilt, in Begleitung ſeines Kammerdieners, zu dem 
Magnaten und ſtellt ihn zur Rede. „Ein Ungari⸗ 
ſcher Magnat, erwidert der übermüthige Ariſtokrat, 
iſt auf feinem Gebiete Herr über Leben und Tod 
und zum Beweiſe ſollen Sie 10gleich noch eine zweite 
Probe haben!“ Mit dieſen Worten ſchießt der Un⸗ 
gar den unſchuldigen Kammerdiener nieder. Die⸗ 
ſer, durch eine ſo barbariſche Mordthat außer ſich 
gebracht, zieht ein geladenes Jagdpiſtol und ſtreckte 
den Magnaten todt zu Boden. Die Gerichte ſchrit— 
ten ein, und in dieſem Augenblicke befindet ſich der 
Deutſche Prinz noch auf einer Ungariſchen Feſtung. 

Appenrade den 18. April. In dieſen Tagen 
wird hier ein Verein gebildet, deſſen Mitglieder ſich 
verpflichten, daß ſie freiwillig keinerlei Geſchäfte mit 
der Filialbank in Flensburg machen, auch, wenn 
ſie zur Eingehung ſolcher Verbindungen genöthigt 
werden ſollten, ſuchen wollen, dieſe Verbindungen, 
ſobald es nur irgend in ihren Kräften ſteht, wiederum 
abzubrechen; ferner, daß ſie freiwillig keine Däni⸗ 
ſchen Banknoten annehmen und, wenn fie im Han⸗ 
del mit Dänen zur Annahme derſelben genöthigt 
werden ſollten, ſie nicht weiter in hieſigen Landen 
in Cirkulation ſetzen, ſondern mit allen ihnen zu 
Gebote ſtehenden Mitteln dahin ſtreben wollen, daß 
die Däniſchen Bancozettel wieder nach Dänemark 
zurückgelangen. 

Frankreich. 

Paris den 21. April. Die vorgeſtrige Sitzung 
der Deputirten-Kammer begann ohne weitere Ein— 
leitung ſogleich mit der bereits in ihren Hauptpunk⸗ 
ten gegebenen Interpellation des Herrn Billault 
in Betreff des Verfahrens der Regierung in der 
Otaheitiſchen Angelegenheit, namentlich mit Hin⸗ 


ſicht auf die Mittheilungen, welche der Kammer dar- 


über gemacht worden. Der Redner ſagte am 
Schluß, daß die Oppoſition übrigens keine Vers 
trauens⸗Frage an dieſe Interpellation knüpfen wolle. 

Hierauf beſtieg Herr Guizot die Rednerbühne 
und ſuchte das Verfahren der Regierung zu recht⸗ 
fertigen. 

Nachdem hierauf Herr Ledru-Rollin den 
Marine-Minifter nochmals wegen feiner ſchon von 
Herrn Guizot berichtigten Acußerung zur Rede ge— 
ſtellt und Admiral Mackau die Angabe feines Kol- 
legen für vollkommen genau und richtig erklärt hatte, 
wollte zwar die Oppoſition ſich noch immer nicht 
beruhigen; man ſprach von berechneter Verſchwei⸗ 
gung), abſichtlich verurſachter Verwirrung, um die 


Kammer irre zu führen u. dgl. m.; der Eine ver⸗ 
langte Fortſetzung der Diskuſſion am nächſten Tage, 
der Andere am Montag oder an einem anderen 
Tage der nächſten Woche; ein Mitglied warf die 
Frage auf, ob nicht eine völlige Unterſuchung ein— 
zuleiten, ein anderes, ob nicht wenigſtens die Mit⸗ 
theilung eines ſpeziellen Berichts zu fordern ſei; die 
Kammer trennte ſich aber am Ende, ohne irgend 
einen Beſchluß zu faſſen, ob die Diskuſſton fortge⸗ 
ſetzt werden ſolle oder nicht, nachdem Herr Guizot 
40 verſchiedene auf die Otaheitiſche Angelegenheit 
bezügliche Piècen vorgelegt hatte. 

Am Tage darauf, nachdem Graf Montalembert 
feine neo-katholiſche Rede in der Pairs-Kammer ger 
halten hatte, eröffnete Lacretelle, Profeſſor der Ge— 
ſchichte an der Sorbonne, Verfaſſer von Werken 
über die Religions-Kriege und einer Geſchichte Franke 
reichs vom Tode Ludwig's XIV. bis zur Juli⸗Revo⸗ 
lution, ſeinen akademiſchen Kurſus mit einem Vor- 
trag gegen die Uebertreibungen und Anmaßungen 
der geiſtlichen Gewalt, dem Staat gegenüber, und 
namentlich gegen den Jeſuitismus. Das Jour- 
nal des Débats macht beſonders aufmerkſam auf 
die Vorleſung, welche mit der Abſicht einer augen- 
blicklichen Entgegnung auf die Doktrinen des Gra— 
fen. von Montalembert gehalten zu ſein ſcheint. 
Nachdem der Redner der Sorbonne die Frage über 
die Konkurrenz beim öffentlichen Unterricht berührt 
hat, kömmt er auf die Grundſätze der Jeſuiten, die 
er als den übermüthigſten Ausdruck des Ultramons 
tanismus bezeichnet, und ſagt in dieſer Beziehung 
unter Anderem: „Das Problem beruht in dieſer 
Frage, ob wir zweien Königen zu gehorchen haben, 
oder vielmehr gar einem fremden Oberhaupt allein, 
welches in unſerem Könige nur einen bürgerlichen 
und abſetzbaren Statthalter ſehen möchte. Wir 
aber erkennen nur Einen König, und zwar einen 
konſtitutionellen.“ Dann wird von der Serrſch— 
ſucht geſprochen, die das Papſtthum in früheren 
Zeiten, als es durch die weltliche Macht noch nicht 
in die gehörigen Grenzen zurückgewieſen worden, 
mit wenigen Ausnahmen ſtets gezeigt habe. Es 
wird darauf den heutigen ähnlichen Beſtrebungen 
die Macht der öffentlichen Meinung, mit der Stütze 
der drei Staatsgewalten, entgegengeſetzt und hierbei 
Ludwig Philipp, als das Genie des konſtitutionel⸗ 
len Königthums, dem vierzehnten Ludwig, als 
dem Genie der abſoluten Monarchie, gegenüberge⸗ 
ſtellt. Der Redner ſchließt endlich, nach weiterer 
Ausführung dieſer Gegenfäge mit folgenden Worten: 
„Es beſteht eine unüberwindliche Unverträglichkeit 
zwiſchen dem Franzöſiſchen Charakter und dem Cha⸗ 
rakter des Jeſuitismus, wie zwiſchen dem offenen 
Wort, das hervorgeht aus dem Grunde des Her- 
zens und dem verſteckten Gewiſſensvorbehalt. Die 
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Freiheit hat bei uns ihre Fanatiker, furchtbare Fa⸗ 
natiker gehabt. Was aber eine Nation am tiefften 
verdirbt, was die unſere am meiſten verabſcheut, 
das iſt der ränkevolle und trügeriſche Fanatismus, 
der ſelbſt das eingeborne Gefühl für das Vaterland 
verletzt. Prälaten Frankreichs! Bekenner der galli⸗ 
kaniſchen Kirchenfreiheiten! Achtet dieſes Gefühl 
und erröthet nicht, einen Namen zu tragen, den 
ihr den Ruhm habt, mit dem großen Boſſuet zu 
theilen. Sollte aber eine heilloſe Intrigue euch 
blind machen und neue Manifeſte gegen uns her— 
vorrufen, ſo wird der Geſchichtſchreiber der Reli— 
gionskriege nicht weichen und ſich beugen vor denen, 
die uns die Zeit der Ligue zurückbringen wollen.“ 

Das Journal des Débats ſpottet über das 
Kettengeraffel und das Riegelgeklirr, welches der 
hochwürdige Biſchof von Chartres, dieſer unermüd— 
liche Zeitungsſchreiber, in feinen polemiſchen Arti— 
keln erklingen läßt, um den Leſer ſchaudern zu 
machen über die Mißhandlungen und die Varbareien, 
welche die katholiſche Kirche in dem heutigen Frank⸗ 
reich vom Staate zu erdulden habe. Alle jene Kla⸗ 
gen des geiſtlichen Ehrgeizes und der kirchlichen 
Herrſchſucht verdienen eigentlich gar keine ernſtliche 
Widerlegung, um ſo weniger, als diejenigen, wel⸗ 
che fie vorbringen, ohne Zweifel ſelbſt im Grunde 
gar nicht an die Rechtmäßigkeit ihrer Beſchwerden 
glauben. 

Villemain und Martin haben auf Montalem⸗ 
bert's Rede kurz aber treffend geantwortet. Da 
in unſerer Zeit an Verfolgung des Clerus nicht ge— 
dacht wird, ſo war es ſicher zwecklos, im Voraus 
dagegen zu proteſtiren und dabei mittelalterlichen 
Ideen zu huldigen, die nun einmal nur noch als 
oratoriſcher Stoff gelten mögen, aber den Zeitgeiſt 
nimmermehr auch nur für Augenblicke aus ſeiner 
Bahn verlocken können. Mit Recht bemerkte Ville 
main, der neocatholiſche Pair werde die beſte Ant- 
wort auf ſeine Deklaration von der öffentlichen Mei— 
nung und dem Staunen Frankreich's erhalten; wenn 
man auftreten und ſagen könne: „Im Namen mei⸗ 
nes Glaubens, im Bewußtſein, daß der Wider- 
ſtand des Gewiſſens durch kein äußeres Mittel an— 
getaſtet werden mag, erkläre ich mich unbeſtegbar; 
ich entrinne euren Anſchlägen, ich ſpotte eurer Tri- 
bunale; mir gilt meine gläubige Ueberzeugung mehr, 
als eurè Geſetze, mehr als eure Staatsgewalt;“ — 
wenn eine ſolche Sprache erlaubt ſei, werde es in 
einem Land bald keine Regierung mehr geben; eine 
derartige Theorie, welcher Miffionär fie auch, mit 
dem Vorrecht, Alles ſagen zu dürfen, predigen 
werde, könnte unmöglich in der Pairskammer Gut⸗ 
heißung finden. N 

Spanien. 
Paris. — Die zuletzt entdeckte Neger⸗Verſchwö⸗ 


rung auf Cuba hat im Verlaufe der eingeleiteten 
Unterſuchung einen ſehr gefährlichen Charakter her⸗ 
ausgeſtellt. Nach den Angaben einiger der Ver⸗ 
ſchworenen, welche zum Geſtändniß gebracht wer⸗ 
den konnten, war dieſes Komplott ſchon mehrere 
Jahre alt und ging darauf hinaus, alle Weißen 
auf den in die Verſchwörung hineingezogenen Pflan⸗ 
zungen an einem Tage zu ermorden. Die mitver⸗ 
ſchworenen Hausſfklaven ſollten durch die Vergiftung 
der Speiſen den Anfang mit der Ausführung des 
allgemeinen Mordplanes machen; wenn das Gift 
ſeine Wirkung gethan, ſollten dann die Pflanzun⸗ 
gen angezündet und die vom Gifte verſchonten Wei- 
hen mit dem blanken Eiſen vertilgt werden. 

Von Haiti erfahren wir, daß am 27. Februar 
die Bevölkerung der Stadt Santo Domingo ſich 
gegen die neue Regierung von Haiti aufgelehnt hat, 
und daß der ganze ehemals Spaniſche Theil der In⸗ 
ſel ihrem Beiſpiele gefolgt iſt. 

Nach den neueren Nachrichten aus Pelaca find 
die erſten Angaben über die Anzahl der in Felanix 
verunglückten Perſonen weit unter der Wahrheit ge— 
blieben. Die Zahl derer, welche auf der Stelle 
ihren Tod unter den Trümmern der Mauer fanden, 
die einen großen Theil der Prozeſſton vom 31ſten 
März verſchüttete, beläuft ſich auf nicht weniger 
als 414. Außerdem wurden 92 Menſchen ge⸗ 
quetſcht, 27 erlitten Arm- oder Beinbrüche, und 
und 72 wurden auf andere Weiſe mehr oder we⸗ 
niger ſchwer verwundet. Von den zu Schaden Ge⸗ 
kommenen, aber nicht auf der Stelle Getödteten ſind 
gleich am erſten Tage 50 geſtorben. 

Jtali en. 

Florenz den 13. April. (A. Z.) Geſtern Nach⸗ 
mittag nach 5 Uhr traf Se. Königl. Hoheit Prinz 
Luitpold von Bayern und deſſen zahlreiches Gefolge 
in 6 Wagen hier ein. Se. Kaiſerl. Hoheit der 
Großherzog war feinem zukünftigen Eidam eine be= 
deutende Strecke entgegengefahren. Beide verfüg⸗ 
ten ſich nach dem Palaſt Pitti, wo die Großherzog— 
liche Familie und in deren Mitte die hohe Braut 
zum Empfang des Prinzen harrten. Später be 
zog Se. Königl. Hoheit die in Bereitſchaft gehalte- 
nen Gemächer im Palaſt della Crocetta. Die 
Trauung des erlauchten Paars wird übermorgen im 
Dom vollzogen werden. Graf Spaur befindet ſich 
bereits ſeit mehreren Tage hier. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 13. April. Se. Maj. 
der Kaifer haben dem Kriegs-Miniſter, Fürften 
Tſchernitſcheff, folgendes Reſcript zugehen laſſen, 
welches zur Kenntniß deſſelben bringt, daß zwei Re⸗ 
gimenter in Anerkennung ſeiner ausgezeichneten Dien⸗ 
fie, nach ihm benannt werden follen: 

„Fürſt Alexander Iwanowitſch! Indem Ich den 
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Gang der Verwaltung der Landtruppen raſtlos bes 
obachte, ſehe ich mit beſonderem Vergnügen, daß 
alle Obliegenheiten und Verfügungen des Miniſte⸗ 
riums in Betreff des perſönlichen Beſtandes und der 
Verſorgung der Truppen die befriedigendſten Folgen 
erweiſen. Unter Ihrer Verwaltung hat das Kriegs- 
Miniſterium durch eigene Mittel und ohne alle Un⸗ 
terſtützung des Reichsſchatzes, einzig und allein durch 
wohl überlegte Sparſamkeit und Sachkenntniß, ſehr 
bedeutende Kapitalien an Geld und Gegenſtänden 
und Vorräthe gebildet; die vollendete Einrichtung 
der Adminiſtration, auf feſten und deutlichen Grund⸗ 
lagen beruhend, ſichert deren Erhaltung und regel⸗ 
mäßige Benutzung. So ſind durch Ihre raſtloſe 
Thätigkeit, ſorgfältige Auſſicht und wohlgemeinte 
Anſtrengungen im Laufe von 17 Jahren alle Theile 
dieſer ausgedehnten und mannigfachen Verwaltung 
zu der hohen Stufe von Ordnung gelangt, auf der 
Ich fie zu ſehen wünſchte. Indem Ich Ihren wich⸗ 
tigen Verdienſten um den Staat ſtets Gerechtigkeit 
widerfahren laſſe, erneuere Ich Ihnen auch jetzt mit 
aufrichtigem Gefühl für Ihren lobenswerthen Dienſt 
gegen Thron und Vaterland Meine gänzliche und 
vollkommene Erkenntlichkeit und habe zur Bezeigung 
derſelben hiermit zugleich befohlen, daß das St. 
Petersburgiſche Ulanen- und das Kabardaſche Jä⸗ 
gerregiment, deren Chef Sie ſind, hinführo ihren 
Namen führen ſollen. Ich verbleibe Ihnen für im⸗ 
mer unwandelbar wohlgewogen. Nikolaus.“ 
Zur Aufmunterung der Gutsbeſitzer und korre⸗ 
ſpondirenden Mitglieder des gelehrten Comité's vom 
Miniſterium der Reichs-Domainen für Leiſtungen 
und Fortſchritte in der Landwirthſchaft haben Se. 
Majeſtät der Kaiſer befohlen: 1) Die Ertheilung 
von Medaillen in drei Klaſſen einzuführen: von der 
erſten Klaſſe eine große goldene Medaille zu 300 
R., von der zweiten Klaſſe eine goldene Medaille 
zu 150 R. und von der dritten Klaſſe eine ſilberne 
Medaille zu 20 R. S. 2) Dieſe Medaillen auf 
Vorſtellung des Gouvernements-Chefs, der In— 
ſpektoren und Vereine für Landwirthſchaft oder auf 
Ermeſſen des Miniſteriums der Reichs-Domainen 
ſelbſt und nach Prüfung der Verdienſte der zur Ber 
lohnung vorgeſtellten Perſonen im gelehrten Comité 
des Miniſteriums auszutheilen. 3) Dieſe Me⸗ 
daillen für Erfindung und Verbeſſerungen in der 
Landwirthſchaft, welche durch die Erfahrung bewährt 
d, für exemplariſche Einrichtungen von Gütern 
durch die Gutsbefiger, fo wie auch den korreſpon⸗ 
direnden Mitgliedern des gelehrten Comités des 
Miniſteriums für ausgezeichnete Ausrichtung der ih⸗ 
nen ertheilten Aufträge in der Begutachtung von 
Abhandlungen, im Einſammeln nöthiger Notizen und 
in der Löſung der ihnen vorgelegten Fragen in Be- 
treff der Landwirthſchaft zu ertheilen. 4) Die Na- 
men der Perſonen, welche Medaillen erhalten ha⸗ 


ben, zur Allerhöchſten Kenntniß Sr. Majeſtät des 
Kaiſers zu bringen und ſie in den Zeitungen zu 
publiziren; die Medaillen ſelbſt aber mit Zeugniſſen 
zu verſenden, welche vom Miniſter der Reichs⸗Do⸗ 
mainen unterſchrieben ſind. 5) Die Koſten zur 
Anfertigung der Medaillen aus den Geld-Summen 
des Miniſteriums der Reichs⸗-Domainen zu beſtreiten. 

„Die in auswärtigen Blättern geäußerte Befrem⸗ 
dung — ſchreibt die Börſenhalle aus Stockholm 
— oder Vermuthung wegen der Nichttheilnahme 
Rußlands an den Vorſtellungen Englands und Frank⸗ 
reichs in Konſtantinopel in der Renegatenfrage 
theilen Hieſige nicht, da es bekannt, daß auch in 
der Ruſſiſch- orthodoxen Kirche auf den Abfall von 
derſelben die Todesſtrafe in Geltung ſteht, die auf 
die Secte der Roskolniken nur darum keine Anwen⸗ 
dung gefunden, weil dieſe gewiſſermaßen eine ganze 
Völkerſchaft bildet. So würde alſo einer Vorſtel⸗ 
lung auch Rußlands der erforderliche Gegenſatz ge⸗ 
fehlt haben.“ 

Serbien. 

Belgrad den 14. April. Was auch die ſchö⸗ 
nen Berichte einiger Zeitungen von Befeſtigung der 
Ruhe, Ordnung und Wohlfahrt in Serbien brin- 
gen mögen, dem unbefangenen Beobachter wird es 
täglich klarer, daß ſich der politiſche Horizont hier 
ſtatt ſich aufzuheitern, mehr und mehr trübt. Die⸗ 
ſelben Männer, die ſo rege Thätigkeit entwickelt hat⸗ 
ten, die frühere Ordnung der Dinge umzuſtürzen, 
zeigen jetzt lange nicht den entſprechenden Willen und 
die Kraft und Fähigkeit, welche nöthig wäre, dem 
ſo viel bewegten Ländchen einen auch nur erträgli⸗ 
chen Zuſtand zu verſchaffen. Noch immer ſucht 
man durch Schrecken einzuſchüchtern, wo man durch 
Feſtigkeit, Mäßigkeit und Milde ſuchen follte, die 
Parteien zu verſchmelzen; man veranlaßt und be⸗ 
lohnt großmüthig böswillige Angeberei; die Macht⸗ 
haber zerfallen in neue Parteien und die Rathſchläge 
und Mahnungen einſichtsvoller Männer werden 
mißachtet. Von den 6 bis 700 politiſchen Gefan⸗ 
genen find ſechszi g, alſo beiläuſig der zehnte Mann, 
von dem Ausnahmsgericht zu Kragujewatz ſowohl, 
als auch von zweiter Inſtanz, dem Belgrader Ap⸗ 
pellationsgerichte, zum Tode verurtheilt worden. 
Ich will nicht ermüden mit Schilderungen über die 
Art der Unterſuchung; ich will nicht ſprechen von 
den ſchweren Eiſen, von den nächtlichen Stockſtrei⸗ 
chen und anderen Marterarten, die angewendet wur⸗ 
den, um Geſtändniſſe zu erpreſſen; dagegen glaube 
ich bemerken zu müſſen, daß ſich unter den Verur⸗ 
theilten viele in Serbien geachtete Männer befin- 
den, wie namentlich der Exminiſter Zwetko Raje⸗ 
witſch, die geweſenen Senatoren: Vule Gligorie⸗ 
witſch, Theodor Herbes, Peter Tutzakowitſch, Mi⸗ 
lutin Schabaraz, der frühere Kreishauptmann La⸗ 
zar Iwanowitſch, der zwanzigjährige Sohn des 
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von dem Capitän Bogdan ermordeten Senators 
Arſenie Andrejewitſch. Dem Vernehmen nach iſt 
der Fürſt Alexander entſchloſſen, das Todesurtheil 
zu beſtätigen und vollziehen zu laſſen, er will ſomit 
das einzige — rückſichtlich ſeiner Individualität und 
der dadurch bedingten Stellung — noch mögliche 
Lob: „bis jetzt keinen böſen Willen und kein ſchlech⸗ 
tes oder hartes Herz gezeigt zu haben,“ auf das 
Spiel ſetzen. Mit Bangigkeit fragt man ſich dar⸗ 
Hum in Serbien, wird der von gewiſſer Seite der 
Serbiſchen Regierung ertheilte Rath, ſich vor Blut: 
vergießen zu hüten, wird die förmliche Proteſtation 


Hrn. v. Danileffsky's gegen die frühere Ermordung 


des Biſchofs Marim und die neuliche Hinrichtung 
des Prieſters Arſenie aus Erdees ſowohl, als auch 
gegen die Vollziehung der obenerwähnten neuen 
Bluturtheile vermögend ſein, das Schwert von den 
Opfern abzuwenden? Der Senat debattirt über 
den zu faſſenden definitiven Beſchluß; aber zwiſchen 
dem Senat und dem Fürſten herrſcht ſeit einiger Zeit 
ſchon eine merkliche Spannung. Wie demüthig die 
Stellung der Serbiſchen Regierung zur Pforte iſt, 
haben wir erſt dieſer Tage wieder geſehen, indem 
ein Türke ſich erkühnte, einen Serben auf öffent⸗ 
licher Gaſſe in Belgrad bei hellem Tage mit dem 
Yatagan niederzuhauen, auf die deshalb erhobene 
Klage aber von Seite der Regierung bloß die Er⸗ 
widerung erfolgte: der Beſchädigte hätte dem Tür⸗ 
ken aus dem Wege gehen ſollen, man könne ſich 
ſeinetwegen mit den Türken jetzt in kein Mißverhält— 
niß ſetzen u. ſ. w. Der Fürſt ſelbſt ſcheint die Ges 
legenheit eines Zuſammentreffens mit den Türken 
meiden zu wollen, da er ſeine Reſidenz nach dem 
durch die Regierung von den Gebrüdern Simitſch 
um 13,500 Stück Dukaten erkauften, in der äu- 
ßerſten Vorſtadt gelegenen Haus zu verlegen be— 
ſchloſſen hat. Das zur neuen Reſidenz beſtimmte 
Haus iſt mit einer ſtarken Mauer umgeben. Schließ— 
lich theile ich Ihnen noch mit, daß alle bisherigen 
Vorſtellungen des K. K. Oeſterreichiſchen Oberſten 
v. Philippowitſch zu Gunſten der Entſchädigungs⸗ 
anſprüche für die im Jahre 1842 ſchuldlos aus 
Serbien verjagten Oeſterreichiſchen Unterthanen bis 
heute durchaus fruchtlos geblieben ſind. 


Vermiſchte Nachrichten. 

In No. 94. der Brest. Ztg. leſen wir nachſte⸗ 
henden Artikel: „Von einem durchaus zuverläffigen 
Manne in Nürnberg habe ich heute folgende Ant⸗ 
wort (datirt vom 18. April) auf eine Anfrage über 
das Schickſal des Pfarrers Reden bach er erhalten: 

„„um Ihre verehrliche Zuſchrift vom 10. d. 
M. nach Wunſch beantworten zu können, habe 
ich an zuverläſſiger Quelle Erkundigung eingezo⸗ 
gen, deren Reſultat ich Ihnen hierbei mittheile 

Pfarrer Redenbacher iſt allerdings zu vierjäh⸗ 


riger Feſtungsſtrafe und Entſetzung vom Pfarr⸗ 
amte in erſter Inſtanz verurtheilt, das Erkennt⸗ 
niß iſt aber noch nicht rechtskräftig, da Redenba⸗ 
cher die Beruſung an das Ober-Appellationsge⸗ 
richt ergriſſen hat. Man ſpricht von einer In⸗ 
terceſſton des proteſtantiſchen Ober⸗Conſiſtoriums, 
zu welcher daſſelbe ſich auf die Verwendung ſäm̃t⸗ 
licher proteſtantiſchen Geiſtlichen veranlaßt geſehen 
habe; ob dieſe aber die Strafe von Redenbacher 
abzuwenden oder zu mildern vermag, ſteht dahin. 
Redenbacher iſt mittlerweile von ſeinem Pfarramte 
ſuspendirt und lebt hier in Nürnberg mit ſeinen 
fieden unmündigen Kindern. Daß er Vermögen 
oder ſonſtige Erwerbsmittel beſitze, iſt nicht be- 
kannt und auch nicht wahrſcheiniich. Ich beeile 
mich zur Berichtigung der widerſprechenden Zei— 
tungsnachrichten dieſes hierdurch bekannt zu mas 
chen. Breslau, den 24. April 1844. 

C. Krauſe, Senior zu St. Bernhardin.““ 


Europa's Bevölkerung beträgt nach einem mög⸗ 
lichſt genauen Ueberſchlage 223,447,000 *) Seelen; 
darunter ſind 10,897,000 Arme, deren Unterhalt 
der übrigen Bevölkerung zur Laſt fällt. England, 
wo fo ungeheure Reichthümer in den Händen Ein⸗ 
zelner aufgehäuft find, hat von dieſer Anzahl allein 
ein Drittheil, etwa 3,900,000; Deutſchland ohne 
Oeſterreich 680,000; Oeſterreich 1,280,000; Spa⸗ 
nien 450,000. 

Der Ehrendegen, welchen die Oppoſttion in 
Frankreich dem Admiral Dupetit-Thouars ver⸗ 
ehren will, ſoll bereits einem Künſtler zur Anferti⸗ 
gung übertragen ſein. Die Embleme werden der 
Bedeutung der gefeierten Handlung entſprechen. 
Auf der einen Seite der Klinge ſteht man in getrie— 
bener Arbeit das wohlgetroffene Bildniß des Admi⸗ 
rals mit der Unterſchrift: [Heros du Paciſique! 
In der einen Hand hält er einen Dreizack, den er 
einem Gegner entwunden zu haben ſcheint, welcher 
nicht ſichtbar iſt; in der andern die Tritolore, die 
ganz mit Kreuzen geſchmückt iſt. Auf der andern 
Seite der Klinge erblickt man verſchiedene Scenen 
aus der denkwürdigen Begebenheit. Die Königin 
Pomare hingeſtreckt auf der Erde vor dem Sieger, 
der, in der einen Hand den geſchwungenen Säbel, 
mit der andern die Krone ihr vom Kopfe reißt. 
Dahinter einer der Vulkane von Taiti, aus dem 
eine Heerde Mäuſe herauskommt. Aus dem Meere 
erheben ſich Hayſiſche, welche vor der Herrſchaft der 
Miſſtonaire dort göttlich angebetet wurden. Man 
baut ihnen dort wieder einen Tempel und Franzöſt⸗ 
ſche Matroſen find zur Wiederherſtellung des alten 
Kultus behülflich. Nach der Spitze des Degens zu 
ſieht man Jeſuiten, die Oriflamme in den Hän⸗ 


) Nach andern Verechnungen 240 bis 250 Millionen 
Seelen. Anm, d. Ned. 
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den, aber phrygiſche Mützen auf dem Kopf, mit 
Methodiſtenpredigern im Handgemenge. Die 
Methodiſten fliehen, aber die Jeſuiten ſtraucheln, 
und wo die Klinge aus iſt, ſieht man noch nicht, 
welchen Ausgang die Sache nimmt. Beſonders 
künſtlich, aber undeutlich in der Symbolik, iſt der 
goldene Degengriff. Der eigentliche Handgriff ſcheint 
einen Altar darzuſtellen von unbekannter Form, 
aber die beiden Seitenblätter find zwei Arme, deren 
verſchlungene Hände den Altar umſpannen. Auf 
der andern Seite der Arme wachſen zwei Köpfe herz 
aus, in denen Pariſer die Geſichtszüge der Redak⸗ 
toren des „National“ und „Univers“ erkennen 
wollen. Von dem Ueberſchuß der Nationalſubſkrip⸗ 
tion will man Medaillen prägen laſſen, mit der 
Inſchrift pour les blessés dans cette affaire. Soll⸗ 
ten ſich keine wirklich Verwundeten finden, werden 
ſie an die Abonnenten jener beiden Zeitungen gratis 
vertheilt. 

Nr. 96 der Leipziger Zeitung vom 20. 
April enthält eine amtliche Bekanntmachung, deren 
Inhalt kurz folgender iſt: Trotz der größten Auf⸗ 
merkſamkeit und Vorſorge in Betreff der Hunde, 
daß durch ſie Niemand geſchädigt wird, trotz des 
Mandats wegen Einſchränkung des Hundehaltens, 
trotz der Bekanntmachung, die Hundswuth betref⸗ 
fend, komme die Waſſerſcheu namentlich in der 
heißen Jahreszeit und in der Laufzeit der Hunde 
dennoch zum Vorſchein. Es würde daher eine obrig- 
keitliche Verordnung nothwendig werden, welche 
während der genannten Zeit das Führen der Hun⸗ 
de an der Leine oder noch beſſer das Anlegen 
von Sicherheits-Maulkörben ohne Unter- 
ſchied gebietet. Der Maulkorb müſſe aber ſo be⸗ 
ſchaffen fein, daß er den Hund zwar am Beißen, 
jedoch nicht am Saufen, Athmen, Gähnen, Lecken, 
und überhaupt nicht an der freien Bewegung der 
Zunge und des Unterkiefers hindere oder ihm die 
Augen oder andere Kopftheile verletze. Nun folgt 
die nähere Beſchreibung eines ſolchen Maulkorbes, 
ſowie die Anzeige, daß das Miniſterium des 
Innern die Vorſorge getroffen habe, daß bei je- 
dem Bezirksarzte und Bezirks⸗Thierarzte ein ſolcher 
zweckmäßig konſtruirter, leicht anzulegender und 
möglichſt wohlfeiler Sicherheits-Maulkorb zur An⸗ 
ſicht bereit liege. — — Sollten dieſe menſchenfreund⸗ 


lichen, allgemein wohlthätigen Maßregeln von uns 


unbeachtet bleiben, und nicht vielmehr ſofort ange- 
ordnet werden? Sollten wir in Poſen denn nicht 
endlich auch eine Hundeſteuer bekommen nnd nur 
Hunde mit Maulkörben ſehen?! 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht Bromberg. 
Das im Inowraclawer Kreiſe belegene Rittergut 


Janocin (Janoczyno), nach der früheren im Jahr 
1831 aufgenommenen Taxe landſchaftlich abgeſchätzt 
auf 8962 Rthlr. 9 fgr. 6 pf., foll 
am Iten Oktober 1844 Vormittags 
um 10 Uhr 
im Wege der Reſubhaſtation an ordentlicher Ges 
richtsſtelle verkauft werden. Taxe, Hypothekenſchein 
und Kaufbedingungen können in der Regiſtratur 
eingeſehen werden. 
Die dem Aufenthalt nach unbekannten Realgläu⸗ 
biger, nämlich: 
die Johann und Scholaſtica (geborne von Ubiſch) 
von Bielickiſchen Eheleute, 
der Capitain Adalbert von Loga, 
die Valentina geborne von Bielicka verehelichte 
von Choynacka, 
die Theophila Pawlowicz und die verwittwete An⸗ 
na Chriſtina Buſſe geborne Schendel, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
— ——— ͤCAh —— 


Freiwilliger Verkauf. 


Land» und Stadt⸗Gericht zu Poſen 
den Sten März 1844 8 . 


Der zum Verkauf des hier in der Vorſtadt St. 
Martin auf der Bergſtraße sub Nr. 180. belegenen, 
dem Bauinſpektor Daniel Ludwig Schildner 
und feiner Ehegattin, dem Kaufmann Carl Fries 
drich Schildner, dem Maurermeiſter Samuel 
Friedrich Schildner, jetzt deſſen Erben und der 
Amalie Caroline gebornen Schild ner verehel. 
Depoſttal⸗Rendant Müller gehoͤrigen Grundſtuͤcks, 
auf den 15ten März d. J. Vormittags 11 Uhr 
onberaumte Termin, wird hierdurch aufgehoben, 
und zu demſelben Zwecke ein neuer Termin auf den 
11ten Juni 1844 Vormittags 11 Uhr an ordent⸗ 
licher Gerichtsſtelle anberaumt. 

Nach der nebſt Verkaufsbedingung und Hypothe⸗ 
kenſchein in der Regiftratur einzuſehenden gerichtli⸗ 
chen Taxe vom 12. Oktober 1841 hat das Grundſtück 
einen Materialwerth von 15,666 Thl. 6 fgr. 8 pf. 
und einen Ertragswerth von 30,203 Thl. 

Es werden Gebote ſowohl auf das geſammte 
Grundſtuͤck als auf einzelne Theile deſſelben anges 
nommen, zu welchem Behuf nach dem in der Regi⸗ 
ſtratur einzuſehenden Situationsplan, das Grund⸗ 
fü in drei beſondere Parcellen obgetheilt worden 
iſt, deren Taxen ebenfalls in der Regiſtratur einzu⸗ 
ſehen ſind. 5 N 
— — —äf 6m PB — 


Durch perſönliche und billige Einkäufe auf der jez⸗ 
zigen Leipziger Meſſe haben wir unſer Modewaa⸗ 
ren⸗Lager auf das reichhaltigſte vermehrt, und kön⸗ 
nen wir außer den ſchon bekannten Artikeln, Man⸗ 
tillen nach neueſter Pariſer Art und Geſchmack, ächte 
Franzöſiſche Blumen und dergleichen Gegenſtände 
mehr, als etwas Ausgezeichnetes empfehlen. 

Poſen, den 29. April 1844. 

Geſchwiſter Caro, 
Waſſerſtr. No. 2. 
— —— — — ͤ ! 

Das Hermannsbad zu Muskau in der Ober⸗ 
Lauſitz wird am 26ſten Mai eröffnet. Neben den 
eiſenhaltigen Mineralquellen zum Trinken und Ba⸗ 
den, den Dampf⸗ und Douchebädern, erlauben wir 
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uns noch ganz beſonders auf die fo auserordentlich 
wirkſamen Moorbäder aufmerkſam zu machen, deren 
wohlthätiger Einfluß bei krampfhaften Veſchwerden, 
Unterleibsſtockungen, Hypochondrie, Hyſterie, Hä⸗ 
morrhoidalleiden, Rheumatismus, Gicht, beſonders 
bei alten und ſchwächlichen Perſonen, Lähmungen, 
Steiſigkeit der Gelenke, ein ausgezeichneter und oft 
wahrhaft überraſchen der iſt. Außerdem find im Nei⸗ 
ßefluſſe Anſtalten zu Wellenbädern, die für Kurgäſte 
in einzelnen Fällen als Nachkur von außerordentli⸗ 
chem Nutzen und für jeden Andern von großer An— 
nehmlichkeit find. Da neben den Bädern häufig 
auch der Gebrauch eines fremden Brunnens nützlich 
iſt, fo werden die natürlichen, wie die Strupefchen 
Mineralwäſſer vorräthig gehalten. 

Beſtellungen auf Wohnungen werden portofrei 
erbeten, auf Anfragen in ärztlicher Beziehung wird 
der Badearzt Herr Dr. Fettke gern die gewünſchte 
Auskunft geben. 

Der bekannte großartige ſchöne Park, in dem das 
Bad mit eingeſchloſſen liegt, macht den hieſigen Auf— 
enthalt angenehm, und ſind auf dem Bade, wie in 
der Stadt, freundliche Wohnungen, ſowohl für die 
Badegäſte, als auch nur kürzere Zeit Verweilende, 
oder Durchreiſende, zu erhalten. 

Das alljährige Badefeſt am erſten Sonntage 
im Auguſt, findet daher in dieſem Jahre am Aten 
und öten Auguſtſtatt, am erſten Tage koſtümirter Ball. 

Die Reſtauration im Hermannsbade iſt ſchon vom 
Iften Mai an eröffnet, und find von dieſem Tage 
auch Logis auf dem Bade zu erhalten, doch Bäder 
erſt vom 26ſten Mai an. 

Muskau, den 24. April 1844. 

Fürſtlich Pücklerſche Bade-Direktion. 


In dem an der Berliner Chauſſee gelegenen Do— 
minium Bytin, 4 Meilen von Poſen, iſt eine 
Brennerei mit den neueſten Apparaten von Johanni 
l. J. ab, aus freier Hand zu verpachten. Die Be: 
dingungen ſind am Orte ſelbſt zu erfahren. 


Für Land wirthe. 
Große Oderbruch⸗Saat⸗Gerſte iſt zu haben bei 
D Lubenau Wwe. & Sohn, 
Breiteſtraße No. 121. 


Einem hohen und hochgeehrten Publikum zeige ich 
ergebenſt an, daß ich jetzt Waſſerſtraße No. 6. Ecke 
der Schloſſerſtraße, mein Kabinet zum Friſtren und 
Haarſchneiden auf das Beſte eingerichtet, auch ein 
vollſtändiges aſſortirtes Lager aller Sorten Parfü⸗ 
merien, wie auch Bürſten, Locken, Perrücken und 

eitel neueſter Art vorräthig habe, und bitte um 
Zuſpruch und gütiges Vertrauen. 
i Friſeur J. Buchholz. 


Eine möblirte Stube ift > i } 
tädter Markt on e iſt zu vermiethen am Neu⸗ 


Commiſſtons⸗Lager von ausgezeichnet ſchönen 


Punſch⸗Eſſenzen. 
Wenngleich die Fabrikation von Punſch⸗Eſſen⸗ 
zen fehr häufig: iſt, ſo können die unten näher be⸗ 
zeichneten Eſſenzen doch als etwas ganz Vorzügliches 
gelten, indem ſie in Reinheit und Wohlgeſchmack, 
wie in Hinſicht des Vefindens nach dem Genuſſe der⸗ 


ſelben, wohl nicht leicht übertroffen ſein möchten. 
Jeder wird ſich durch einen Verſuch überzeugen, daß 
das hier Geſagte auf einer Wahrheit beruht, und 
dürften daher alle Anpreiſungen unnütz ſein. 
Superfein Ananas-Punſch-Syrup ohne ſonſtige 


Früchte oder Säuren pro Flaſche 14 Rthlr. 
Feinſte Rum⸗Punſch⸗Eſſenz 

mit Ananas und Citroneenʒ⸗ Iz 
Feinſte Rum⸗Punſch⸗Eſſenz 

mr tren . 1 Nr: P 


Feinſte Arac⸗Punſch⸗Eſſenn = 25 Sgr. 
Alle Sorten auch in halben Flaſchen zu haben bei 
C. F. Binder, Markt No. 82. 


Einen großen Transport froſtfreie 
Mefl. Früchte habe ich erhalten, als: 
Beſte ſaſtreiche Apfelſinen, Stück 1 fgr., 
Hundert 3 Kthlr. 
Schönſte ſaftreiche Eitronen, Stück s pf., 
Hundert zu 2 Rthlr. 5 fgr. 
Friſche Stralſunder Bratheringe. 
Beſte Limburger Sahnkäſe, Stück 45 ſgr. und 
Friſche grüne Pomeranzen empfing 


Joſeph Ephraim, EB 
Waſſerſtr. No. I. 


Auf dem Holzplatze am Graben No. 13. und 
14. find alle Sorten Bauholz, rund und geſchnit⸗ 
ten, ſo wie auch Bohlen und Bretter, zu billigen 
Pteiſen zu haben, und werden Aufträge durch Herrn 
Sander aufs pünktlichſte ausgeführt werden. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Zins- Preus.Cour 
Fuss. Brief. | Geld. 


Den 25. April 1844. 


Staats- Schuldscheine . +. +... 34 ] 1034 100. 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 2 are 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 8841 — 
Kurm. u. Neum. Sehuldverschr. 34 | 1004 | 99% 
Berliner Stadt- Obligationen. . 3 1: — 11004 
e — | 48 - 
Westpraussische Pfandbriefe . . 31 | 1003 11004 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 — 1104 
dito diio dito 33. 991 
Ostpreussische dito 34 10243 — 
Pommersche dito 34 1014 | -- 
Kur- u. Neumärkische dito 34 1014 101 
Schlesische dito 313 — 1100 
Friedriehs d'or — | 1345| 13% 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — 127 IN 
Disconto ++ W HR — 13 4 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahn , 5 — 11644 
dto. dto, Prior. Oblig, ,. 4 — 1034 
Magd. Leipz. Eisenbahn. . ... — — 41944 
dito, dto. Prior. Oblig 4 — 1034 
Berl, Anh. Eisenbahn. — 159 158 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — 1034 
Düss. Elb. Eisenbann 5 — 93 
dto. dto. Prior, Obli gg.. 4 99 — 
Rhein. Eisenbann 5 894 | 884 
dio. dte. Prior. Oblig, . 4 99411 — 
dto. vom Staat garant. 31 984 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 5 152 151 
to, dito. Prior. Oblig, 4. 1044 1034 
Ob.- Schles, Eisenbahnn 4125 — 
do. do, do, Litt. B. v. eingez. | — | 116} 115 
Brl.-Stet. E. Lt. A, und 3. — 1297 1283 
Magdeb-- Halberstädter Eisenb, 4 1194 1184 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eiseub. | 4 1 — I — 


